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mit Wasser angefülltes Glas gegossen, sich augenblicklichüber die ganze Oberflache ausdehnt,
und nachher mit einer Nadel, wie eine zarte Haut, sich abziehen läßt. Um unverfälschtenMec«
cabalsam von dem verfälschtenzn unterscheiden, ersann und bestimmte man ehemals allerlei Mit¬
tel; allein sie sind immer sehr trüglich, und nur der Weg, durch welchen man den Balsam er.
hält, kann darüber einigermassenentscheiden. Es ist indeß wenig daran gelegen, ob wir ihn
rein oder verfälscht erhalten, da man jetzt gewiß weiß, daß auch der allerbestekaum größere
Dienste leistet, als der feinste Terpentin.

Die orientalischen Völker glauben allgemein (und was glauben derlei Völker wohl nicht)
daß er die verdorbenen und unreinen Eingeweide heile. Die Geschwüre der Lungen, Leber und
Nieren, wie auch die der Haut, wenn man ihn innerlich nimmt, aus dem Grunde heile, und über«
Haupt als ein vorzügliches Schweißtreibendes und den Giften widerstehendesMittel wirke. Bei
den Bissen der giftigen Schlangen, Scorpionen, oder anderen Thiere soll er sowohl innerlich ge«
braucht, als auch auf den verletztenTheil geschmiert, sehr dienlich seyn. Die Egyptier brauchen
ihn in der Pest täglich, um von ihr verschont zu bleiben. Die Schönheit der Haut soll auch durch
seinen Gebrauch sehr gewinnen, und man behauptet, daß die Schönen des Serails sich wahrend des
Gebrauchs der warmen Bäder damit einschmieren. Im ganzen Morgenlande ist er ein Mittel ge»
gen die meisten Krankheiten. Ja man ist so weit gegangen, daß man alle Theile des Baumes, der
diesen Balsam liefert, als Arzneimittel angewendet hat. Der Geruch dieses Balsams ist wohlrie¬
chend, durchdringend, sehr angenehm. Der Geschmack gewürzhafl, biller, und scharf. Die Arznei-
fräste sind reihend, harntreibend, und ein Schminckmittel. Man gebraucht ihn in Europa wider
den weissen Fluß der Weiber; in der Auszehrung; in schleimichten Krankheiten, und in Hautfleckcn.

Man gibt ,5 auch Zo bis Hu Tropfen mit Zucker, Eperdottcr, oder auch mit einem Schluck
Wasser.

Gemeine Ferichorose.

Rose von Jericho. Engl, common H,n„5t»ti<:» 01 Ro«6 ol lericko. N05-» Klyio-
«Lunten. Ein 5 bis 6 Zoll hohes Sommergewachsaus der >H. Klasse und i. Ordnung, dessen Sten¬
gel sich dicht über der Erde in viele Zweige ausbreitet, und am Ende seines kurzen Lebens holzig
wird. Nur hin und wieder sitzen an den Zweigen kleine eirunde, stumpfe völlig ganze Blätter.
Die weißlichenBlumen kommen in kleinen Aehren aus den Winkeln der Zweige hervor. Sie haben



einen vierblätirigen abfallenden Kelch; 4 kreuzweis gestellte Kronenblätter und 6 Staubgefäße, von
der 4 langer und 2 kürzer sind. Das Schötchen ist zweisächerig, und seine Scheidwand verlängert
sich in einen schiefen klauenähnlichen Fortsatz, der langer als das Schötchen selbst ist. Sie ist die
einzige bisher bekannte Art.

Man sehe die 274. Tafel.
Diese Pflanze hat die sonderbare Eigenschaft, daß, wenn man sie vor dem gänzlichen Verblü«

hcn ausreißt, und gelinde abtrocknen läßt, sie zu jederzeit, wie die Moose, wieder auflebt, sobald sie
ins Wasser gestellt wird. Die.eingetrockneten Blüthen entfalten sich, die Stengel und Blatter er«
frischen sich ebenfalls, und die ganze Pflanz« erhalt ihr voriges Ansehen wieder; ja wenn man sie
nicht zu lange im Wasser liegen läßt, und allmählig wieder abtrocknet, so kann man diesen Versuch
öfters wiederholen. Es konnte nicht fehlen, daß diese merkwürdige Eigenschaft zu mancherleiAber¬
glauben und Erwartungen Anlaß gab. Man glaubte dadurch die Geburtsstunde bestimmen, auch
vermittelst eines Aufgußes vom Kraute die Geburt befördern, und die dabei gewöhnlichenSchmer¬
zen lindern zu können. — Sandige Gebenden in Palästina, und am Ufer des rochen Meeres sind
der Wohnort dieses Gewächses; in Deutschland laßt, es sich in.Mistbeeten ziehen. Man säet zu dw
fem Ende die Saamen im Ap«l, und bedecket sie ganz flach mit leichter sandiger Erde; die hervor-
sprossenden Pflänzchen bedürfen weiter keine Wartung, als daß man sie da, wo sie zu dick stehen,
verdünnet, und bei anhaltender trockner Witterung die Erde bisweilen befeuchtet. Die Saamen be¬
halten ihre Keimfähigkeitnicht lange, daher muß man Sorge tragen, daß die Pflanzen alljährlich
reisen Saamen bringen, daß man immer im zweitinMcr dritten.Jahre.frische» aussäen kann., Sie
ist ln mehreren botanischen Garten anzutreffen. ...... '

>v n c n ll 8 ^.

Ochsenzunge.

Dies Pflanzengeschlechtaus der 5. Klasse und 2. Ordnung (l^inanclri« NouoZ^nin) zeichnet
sich durch seinen füiistheiligen bleibenden Kelch, durch die einblättrige trichterförmigeBlumenlron«.,
deren Röhre walzenförmig und so lang als dir Ketch ift, aus. Die Mündung der Blume ist bis
zur Hälfte fünsspaltlg^der Schlund'mis5 erhabenen, hervorragenden, länglichen Schüppchen ge-
schtess.n. Die 5 Staubfäden sind sehr kurz. Die Staubbeutel länglich, aufliegend und verdeckt.
Eierstöcke l. Der Griffel fadenförmig, so lang als die Staubfäden. Der Staubweg stumpf aus
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